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Amöneburg im 
Morgennebel
Moischt. Der morgendliche Ne-
bel zieht sich noch in sanften 
Schlieren über die Felder im 
Amöneburger Becken. Dahinter 
hebt die Amöneburg sich be-
reits vom Horizont ab – die 
Nacht weicht langsam dem Tag 
und die Sonne steht schon am 
Himmel und lässt ihre wärmen-
den Strahlen auf die Welt hinab 
scheinen.

Tomasz Kaczmarek hat dieses 
friedlich und still wirkende Fo-
to seiner Heimat in den frühen 
Morgenstunden aufgenommen. 
Zeigen auch Sie uns Ihren Lieb-
lingsort im Landkreis und sen-
den Sie Ihr Foto und zusätzlich 
ein Porträtfoto von Ihnen per E-
Mail an 150@op-marburg.de
 Text: Patricia Grähling, 

Foto: Tomasz Kaczmarek 

Farbenfrohe Fußspuren in Afrika
Mit ihrem Projekt „Colored Footprint“ will Franziska Brüning über psychische Erkrankungen aufklären

Franziska Brüning will 
 etwas bewegen: Sie reist  
für ein Jahr nach Afrika 
und Südamerika, um Kin-
der über Depressionen 
aufzuklären und damit 
ein Tabu zu brechen.

von Patricia Grähling

Marburg. In wenigen Tagen 
geht es los: Dann fliegt Franzis-
ka Brüning mit ihrem Freund 
nach Namibia. Ein Jahr werden 
die beiden unterwegs sein und 
entlegene Gegenden in Afrika  
und Südamerika besuchen. Sie 
wollen sich aber nicht einfach 
nur das Land anschauen und 
die Zeit genießen – sie wollen et-

was Gutes tun und Aufklärungs-
arbeit leisten. „Meine Liebe zu 
Afrika hat vor zehn Jahren be-
gonnen“, erzählt die 29-Jährige 
rückblickend. Nach dem Abitur 
in Stuttgart habe sie ein Jahr in 
einem Kindergarten in Namibia 
gearbeitet. 

Anschließend studierte sie So-
zialpädagogik und Psychologie. 
Es verschlug Brüning nach Mar-
burg, wo sie nun ihr Studium be-
endet hat. Die Liebe zu Afrika ist 
geblieben – und auch die Liebe 
zu Kindern. Deswegen möchte 
Brüning nun wieder nach Afrika 
reisen und dort ihr Projekt „Co-
lored Footprint“ – also „farben-
froher Fußabdruck“ – in die Tat 
umsetzen.

Bei dem Projekt geht es der 
Psychologin und Sozialpädago-
gin darum, Kinder über Depres-
sionen aufzuklären – und ih-
nen zu vermitteln, dass sie nicht 
schuld sind, wenn die Mutter 
unter Depressionen leidet. „Ich 
finde das Thema psychische Er-
krankungen sehr wichtig“, er-
klärt Brüning ihre Motivation. 

„Es ist aber in vielen Ländern 
ein großes Tabu-Thema und ich 
glaube, dass sehr viele Kinder 
unter den Erkrankungen ihrer 
Eltern leiden, weil sie es nicht 
einordnen können.“ 

In Afrika seien die Menschen 
lebensfroh und offen, trauri-
ge Mitmen-
schen würden 
da nicht in das 
Weltbild pas-
sen und wür-
den oft weg-
gesperrt. Denn 
die Menschen 
erlebten es als 
eine Bestrafung, wenn jemand 
körperlich behindert oder geis-
tig erkrankt sei. „Aber Depres-
sionen gibt es überall“, ist sie 
sich sicher. Es sei nur schwer, 
Zahlen zu erfassen: Einerseits, 
weil es ein Tabu-Thema sei. An-
dererseits, weil es in vielen Län-
dern kaum Psychologen ge-
be, die die Krankheit diagnos-
tizieren könnten und weil es 
schlichtweg oft kein Wort für 
„Depression“ gebe. 

In einem Jahr will Brüning durch 
13 Länder in Afrika und Süd-
amerika reisen. Mit dabei hat sie  
ihren Freund und ihr Auto. Das 
wird der Lebensmittelpunkt des 
engagierten Paares, denn da-
rin werden sie das gesamte Jahr 
über schlafen und einen wich-
tigen Teil für das Projekt trans-
portieren: die Farben.

Die Psychologin wird viele  
Buntstifte im Gepäck haben. 
Denn sie will den Kindern ihre 
Geschichte vom Käfer Kribbel 

erzählen, der eine traurige Ma-
ma hat und die Giraffe, den Ad-
ler und das Zebra fragt, warum 
seine Mama so traurig ist. „Der 
Käfer fühlt sich schuldig. Und 
das tun auch viele Kinder“, weiß 
Brüning. Anschließend will sie 
mit den Kindern über die Ge-

schichte und 
deren Erfah-
rungen spre-
chen – und ih-
nen Buntstif-
te schenken, 
damit sie Bil-
der vom Käfer 
Kribbel malen 

können. Erreichen will sie ihre 
jungen Zuhörer in den Schulen.

Ein wenig ist es eine Reise ins 
Ungewisse. Denn Brüning er-
zählt, dass sie zwar in Deutsch-
land alles organisiert habe, was 
vorab möglich gewesen sei – et-
wa die Buntstifte, den Flug nach 
Namibia, zahlreiche Spenden. 
Konkrete Termine mit Schulen in 
Afrika habe sie aber noch nicht. 
„Wir fahren in die entlegenen Ge-
genden. Da gibt es kein Internet 
und auch kein Telefon“, erklärt 
sie. Vielmehr werde das Paar ein-
fach zu den Schulen fahren und 
das Angebot machen. 

„Wir haben schon viel Erfah-
rung und wissen, dass die Men-
schen sehr offen sind für Projek-
te und die Menschen, die zu ih-
nen kommen“, erzählt sie. „Au-
ßerdem bringen wir Buntstif-
te mit. Das erhöht die Offenheit 
sicherlich.“ Deswegen freue sie 
sich schon auf tolle Begegnun-
gen und hoffe, in den Alltag der 

Menschen mit eintauchen zu 
können und nicht an ihnen „vor-
bei zu reisen“.

 
Sowohl in Afrika als auch in 
Südamerika haben Brüning und 
ihr Freund aber schon vorab ei-
ne Route ausgewählt: „Wir fah-
ren nur in Länder, in denen wir 
uns sicher fühlen“, erklärt sie. 
In Brasilien und Venezuela etwa 
sei die politische Lage derzeit 
gefährlich. „Da hätten wir Sorge, 
dass wir nicht wieder mit unse-
rem Auto rauskommen.“ 

Das Projekt „Colored Foot-
prints“ war für Brüning eigent-
lich ein einmaliges Projekt. 
Nun hofft sie aber, dass es über 
das Jahr hinaus weitergeht und 
bunte Fußspuren in viele Län-
der trägt. 

„Ich habe viel Werbung in so-
zialen Netzwerken und an-
deren Studentengruppen ge-
macht“, erklärt sie.  Resonanz 
sei erstaunlich: „Eine Studentin 
geht bald für ein Jahr in den Se-
negal und möchte mein Projekt 
dort auch umsetzen. Das hätte  
ich nicht erwartet.“ Nun hof-
fe sie aber, dass noch viel mehr 
Menschen einsteigen und die 
Geschichte vom Käfer Kribbel 
und weitere Buntstifte in die 
entlegensten Regionen der Welt 
tragen.

Brüning selbst nimmt nun erst 
mal 1000 Buntstifte mit nach 
Afrika. Ein deutscher Stifte-Her-
steller unterstützt ihr Projekt 
großzügig. Sie sammelt aber 
weiter fleißig Spenden für wei-
tere Stifte.

Mehr Informationen zum Projekt und Konto-
daten für eine Spende finden Sie im Internet unter  
www.coloredfootprint.de.

Das Auto (kleines Foto) wird ein Jahr lang der Lebensmittelpunkt von Franziska Brüning und ihrem Freund sein. Sie fahren mit dem 
Auto durch Afrika und Südamerika, um mit den Menschen über psychische Krankheiten zu sprechen. Fotos: privat
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MAL EINE(R)

„Wir fahren in entlegene 
  Gegenden. Da gibt es 
  kein Internet und auch 
  kein Telefon.“

Franziska Brüning

PErsönlich

Name: Manfred Schmidt
Alter: 58
Wohnort: Marburg
Familienstand:
verheiratet, 1 Kind
Erlernter Beruf:
Schriftsetzer
Bei der OP seit: 1974
Werdegang bei der OP: 
Akzidenzsatz (Bleisatz), Anzei-
gensatz (Bleisatz), Anzeigen-
satz (Fotosatz), Produktions-
steuerung
Beruf heute:
Mediengestalter
 
Eigentlich wollte Manfred 
Schmidt Technischer Zeichner 
werden, doch als er sich 1974 
auf die Suche nach einem Aus-
bildungsplatz machte, gab es 
so gut wie keine freien mehr. 
Beim Arbeitsamt machte er 
dann einen Test, der ihm be-
scheinigte: Er „muss was mit 
Maschinen machen“.

Gesagt, getan. Schmidt be-
warb sich bei der Oberhessi-
schen Presse für ein vierwö-
chiges Praktikum. Doch da-
nach wieder eine Enttäu-
schung: Der Betriebsleiter sag-
te Schmidt, dass sie keine Dru-
cker suchten. Zwei Tage später 
die Überraschung: Schmidt 
könnte eine Ausbildung zum 
Schriftsetzer absolvieren. „Das 
war nicht unbedingt das, was 
ich mir vorgestellt habe. Aber 
mein Vater sagte: ‚Du lernst 
Schriftsetzer, was du danach 
machst, ist mir egal‘. Der Spaß 
kam erst während der Lehr-
zeit.“ Drucker hätte ihm be-
stimmt besser gefallen, erzählt 
Schmidt, doch im Nachhinein 
war er froh über die Ausbil-
dung. Vor allem seinen Aus-
bilder Junker hat Schmidt sehr 
gemocht: „Noch Jahre danach 
haben wir die ‚Junker-Fete‘ ge-
feiert. Er war super, ich hätte 
mir nie einen besseren Ausbil-
der wünschen können.“

Nach der Lehre arbeitete  
Schmidt über 30 Jahre lang im 
Schichtdienst, musste aus ge-
sundheitlichen Gründen aber 
aussteigen. „Wenn Freunde  
was unternehmen wollten, 
konnte ich nie sicher zusagen.“ 
Aber dennoch hatte es auch 
Gutes: „Ich konnte viel mit 
meiner Tochter unternehmen, 
vormittags mal ins Schwimm-
bad gehen und vieles mehr.“ 
Seit nunmehr 20 Jahren pro-
duziert er bei der OP die digi-
talen Spiegel, Umbrüche, gibt 
Seiten aus und kontrolliert sie. 
Dabei sei es „außergewöhn-
lich, dass unter den Kollegen 
noch nie ein böses Wort gefal-
len ist“.
 Text/Foto: Yannic Bakhtari

ZeitrEisE

Vor 111 Jahren
In der Welt:
Im Jahre 1905 beschrieb der US-
Amerikaner Henry Fairfield Os-
born als Erster in einer wissen-
schaftlichen Veröffentlichung 
die heute wohl bekannteste Ur-
zeitechse. Er nannte sie „Tyran-
nosaurus rex“. Fünf Jahre zu-
vor hatte der Forscher Barnum 
Brown das erste teilweise Skelett 
dieser Art entdeckt. Das hatte 
Osborn allerdings zunächst für 
eine eigene Gattung gehalten.
In Marburg:
1905 baute die Stadt in der  
Herrenmühle am Rudolphsplatz 
ein Elektrizitätswerk. 
 von Marcus Richter


